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IN WORT UND BILD 153

: ©elletriftifdes, $unft unb fiiteratur.

wß 3d) trage meine SÖtirote.

V-,• Von Karl Rendcell.' "
u-'T' Td) tragf meine rninne opr Wonne ftumm

Tm Rerzen und im Sinne mit mir herum.
3a, daf? leb die gefunden, du liebes Kind,
Das freut mid) alle Cage, die mir befrieden find.

Und ob aud) der Rimmel trübe,
Koblfcbiuarz die Pacht,
Reil leuchtet meiner Ciebe

Goldfonnige' Pracht.

Und lügt auch die Welt in Sünden,
So tut mir's iueR,
Die arge muh erblinden
Vor deiner ünfchuld Schnee.

Id) trage meine tilinne uor Wonne ftumm
Tm Rerzen und im Sinne mit mir herum.
3a, dab id) die gefunden, du liebes Kind,
Das freut mid) alle Cage, die mir befchieden find.

—?

Sobefoolfc.
Sine $>orfgef(i)icf)te bon ©aul §fg. 9

Veinrieb fat) eben bem aufsiebenben Naturereignis p.__
(Ê; fpiirte fiuft, fein in ber Vibe ohnehin uidt ergiebiges
Studium 3» befdliehen, ben Vîeft des Dages mit ber ÜtngeL
rule 3U3Ubringen. ©m ©Saffer oerlebte er jebt feine fdönften
Stunden. Ob er bann fifdfte ober nur faul am Staube lag
— gfeidoiel, es mar ibm unausfpredlid wohl dabei, fo,
als bürfe er fid) enblid einmal oon Grund auf ausruhen
oon den Sdredniffen unb Demütigungen ber lebten ©tonbe,
oon ben oersmiclten, unfideren, bettelarmen 3ugenbläüften.
G lüette ihm gar ein guter Sang, fo freute er fid) darüber
toie ein ftinb, das 3um erftenmat einen Sifd) an ber Singet
3appeln fiebt, unb toenn er mit ber Seute nad Vaufe tarn,
toar er nod) ftolj auf fein einfältiges Dageroerf. ©tarei
hütete fid) toobb ihn ©erger unb Stummer über bie mit
fotdfen Slaufen oertröbelte 3eit merten 3U laffen. Sie ahnte,
bah fein menfd)enfd)eues Sraulenserfum bie eigentliche Quelle
ber Gintradt mar, bie feit SB od)en 3wifden ihnen berrfdjte.
Unb deshalb wies fie ihm felbft ben ©3eg ins Gd)laraffen=
lanb.

„Du fiebft mir su elend aus, Schab'. Du braudjft
jefct oiel, oiel Stub' unb (Erholung. 3/ummle bid), wie dir's
gefällt. SBas willft bu bir Sorgen madjen? Vaben wir
hier nicht alles Nötige? (£rft wenn bid) einmal fo recht bie
fiuft antommt, barfft bu mir toieber fdjxeiben. Dann toirb's
auch mehr einbringen!" pflegte fie ihm güpreben, toenn
er in irgenbein gefährliches ©tüten geriet.

Sie hatte ïaum demerit, roohin jebt feine ©Hefe sielten,
als fie ihn fd),ort barauf anfprad: „Du, mir fdjeint, es

ift heut gutes gifdwetter. ©erfud's bod! 3d) tjätt' aud)

gern roieber fo ein paar fette .Rreber in der ©fanne!"

Gr hatte auf ihnen 3ufprud gewartet, tat nun aber

bennod, toie toenn es ihn Ueberroinbung tofte, roetl er )u=

weilen oor ihrer hausmütterlid)en ©egfamfeit erröten muhte.

„Gigentlid — id tüeih nidjt — id) bin ba grab fo

fchön im 3ug" —

,,©d» bitte, tu mir bod)' ben Gefallen! Du weiht ja,
toie gern id) 3rifde effe, unb toie gefunb fie jebt für midi
finb!" Somit ftanb er befriedigt auf unb fudhte fein 3eug
Retoor. Gine ©3eile oergnügte er fid) nod) bainit, die Vühner
3U neden, indent er bie ©ngel mit einem filürnpdjen ©rot
oerfah, fie nach ihnen auswarf unb fdwell 3urüd3oppte,

toenn eins barnah piefie. Die 3inber ïreifdftcn ba3U und

flatfdten in bie Vände.

„Soll id; bir ben ©Settermantel unb ben alten Sdlapp*
hut herunterholen?" Sie fragte, trobbem fie toufete, bah,

er ihr btefen Gang gern erfparte. Statt einer ©ntwort
fprang Veinrid mit einem Sab an ihr oorbei unb tarn im
Nu wieder angesogen 3urüd. «

„©ber erft muht bu bid nod einmal su mir fében,

gelt! Nur ein paar ©Knuten!" bat fie bann im Sdnteidch
ton mit ihren ghrdt, fiiebe, ©etounberung fpenbenben,
ausbrudsoollen ©adtaugen. Sie riiclte an bie ©Sand; er

lieh fid gutmütig neben ihr nieber, tote es nun fdon lang
feine fürt toar: mit einem getoiffen melandolifden Sd)id=

bidbrein, als trage er redt fdtoer an ihrer Demut unb

?lnhäitglid)tcit. "

„3n drei Dagen" — ©larei legte einen ©rm unt
feinen Vais unb beugte fid oor, ihm 3toei edte Glücfs«

tränen 3U toeifen.

„Veiht bas — toenn nidts basmifdenfommt!" meinte,

er betlommen, fdier 3erlnirfd)t. Gr badte jebt immer fo:

„Vätt' id's nur erft hinter mir!" Seit bem Aufgebot mar
es ihm, als fei er ber Vanstourft in allen Stuben, filtif
hundert Sdritte toid er jebent SRenfden aus. ©on feinen

©elannten hatte er feit SRonaten feinen mehr gefehn. Die
3um ©ngeln geeigneten Stellen im ©ieb fonnte er auf
Sdleidtoegen erreiden, im 3BaIb toar er oor peinliden,
©egegnungen erft redt fider, unb 3u Vaus traf er hödftens
einmal ben ©oftboten ober eine alte itlatfdbafe ber ©ad)=

barfdaft an. Diefe ©ßeltflud)t gefdah jebod nid± aus
©îenfdenhah unb Seradtung, fbnberit nteift im Gefühl
ber eigenen Grbärmlidfeit, bie fid umfonft hinter djriftlidjen

I ©totioen su oerbergen ftrebte. 3m Grunbe muhte er fid
bod fagen, er habe 311 früh bie SBaffen geftreeft. Das
gemeine ©ehagen, 3U bem ihm bie nädften oerhalfen, fonnte
er nidi 3U einem ©atureoangelium erheben, obgleid iu
folden Sdtoärmereien ©ettung fudte. ©ud bie Umgebung
fant ihm barin entgegen. Seine fiaunen tourben mit gröhter

©Sillfährigfeit toie bie eines Stranfen ertragen, bie fleinen

©Iltagstoiinfde las man ihm oon ben ©ugen ab; er braudte
fid faum 3u rühren, toeil alle Vänbe ihm bienen wollten.

„©teinft bu etwa wegen ber Geburt?" fragte ©tarei

feife surüä. ,,©d, ba fei bu nur gans ruhifl- ®br brei,

oier ©Soden wirb wohl nidts gefdehn. ©ber fannft bu

ldi ZVOKI ui^iv lZibk) 153

> Belletristisches. Kunst und Literatur.
nu:,:--^ ^ ' —-

D Ich trage meine Minne.
- -, ' Voll Karl st e kl stî e i i.

utt' ich tragè meine Miime vyr Mnne stumm
im sterben unst im 5inne mit mir herum.
Za, staß ich stie gefnnsten, stu liebes Kinst,
Das freut mich alle (läge, stie mir befchieclen sinst.

ünst ob auch cler Himmel trübe.
Kohlschwarz stie Nacht,

hell leuchtet meiner Liebe

6olüsonnige'Kracht.

linst lügt auch stie Mit in 5ünsten,
5o tut mir's weh.
vie arge muß erblinsten
Vor steiner einschulst Schnee.

ich trage meine Minne vor Mnne stumm
im Herren unst im Sinne mit mir herum.
Za, staß ich stie gefunsten. stu liebes Kinst,

vas freut mich alle (iage, stie mir befchiesten sinst.

—^ »»»

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Panl Jlg. 9

Heinrich sah eben dem aufziehenden Naturereignis zu.^
Er spürte Lust, sein in der Hitze ohnehin nicht ergiebiges
Studium zu beschließen, den Rest des Tages mit der Angel-
rute zuzubringen. Am Wasser verlebte er jetzt seine schönsten

Stunden. Ob er dann fischte oder nur faul am Rande lag
— gleichviel, es war ihm unaussprechlich wohl dabei, so,

als dürfe er sich endlich einmal von Grund aus ausruhen
von den Schrecknissen und Demütigungen der letzten Monde,
von den verzwickten, unsicheren, bettelarmen Jugendläüften.
Glückte ihm gar ein guter Fang, so freute er sich darüber
wie ein Kind, das zum erstenmal einen Fisch an der Angel
zappeln sieht, und wenn er mit der Beute nach Hause kam,
war er noch stolz auf sein einfältiges Tagewerk. Marei
hütete sich wohl, ihn Aerger und Kummer über die mit
solchen Flausen vertrödelte Zeit merken zu lassen. Sie ahnte,
daß sein menschenscheues Faulenzertum die eigentliche Quelle
der Eintracht war, die seit Wochen zwischen ihnen herrschte.
Und deshalb wies sie ihm selbst den Weg ins Schlaraffen-
land.

„Du siehst mir zu elend aus, Schatz! Du brauchst
jetzt viel, viel Ruh' und Erholung. Tummle dich, wie dir's
gefällt. Was willst du dir Sorgen machen? Haben wir
hier nicht alles Nötige? Erst wenn dich einmal so recht die
Lust ankommt, darfst du mir wieder schreiben. Dann wird's
auch mehr einbringen!" pflegte sie ihm zuzureden, wenn
er in irgendein gefährliches Brüten geriet.

Sie hatte kaum bemerkt, wohin jetzt seine Blicke zielten,
als sie ihn schon darauf ansprach: „Du. mir scheint, es

ist heut gutes Fischwetter. Versuch's doch! Ich hätt' auch

gern wieder so ein paar fette Kretzer in der Pfanne!"

Er hatte auf ihren Zuspruch, gewartet, tat nun aber

dennoch, wie wenn es ihn Ueberwindung koste, weil er zu-

weilen vor ihrer hausmütterlichen Regsamkeit erröten mußte.

„Eigentlich ^ ich weiß nicht ^ ich bin da grad so

schön im Zug" —

„Ach, bitte, tu mir doch den Gefallen! Du weißt ja,
wie gern ich Fische esse, und wie gesund sie jetzt für mich

sind!" Somit stand er befriedigt auf und suchte sein Zeug
hervor. Eine Weile vergnügte er sich noch damit, die Hühner

zu necken, indem er die Angel init einem Klümpchen Brot
versah, sie nach ihnen auswarf und schnell zurllckzoppte,

wenn eins darnach pickte. Die Kinder kreischten dazu und

klatschten in die Hände.

„Soll ich dir den Wettermantel und den alten Schlapp-
Hut herunterholen?" Sie fragte, trotzdem sie wußte, daß
er ihr diesen Gang gern ersparte. Statt einer Antwort
sprang Heinrich mit einem Satz an ihr vorbei und kam im
Nu wieder angezogen zurück. -

„Aber erst mußt du dich noch einmal zu mir setzen,

gelt! Nur ein paar Minuten!" bat sie dann im Schmeichel-
ton mit ihren Furcht. Liebe, Bewunderung spendenden,

ausdrucksvollen Nachtaugen. Sie rückte an die Wand: er

ließ sich gutmütig neben ihr nieder, wie es nun schon lang
seine Art war: mit einem gewissen melancholischen Schick-

dichdrein, als trage er recht schwer an ihrer Demut und

Anhänglichkeit.

„In drei Tagen" —' Marei legte einen Arm um
seinen Hals und beugte sich vor. ihm zwei echte Glücks-

tränen zu weisen.

„Heißt das ^ wenn nichts dazwischenkommt!" meinte,

er beklommen, schier zerknirscht. Er dachte jetzt immer so:

„Hätt' ich's nur erst hinter mir!" Seit dem Aufgebot war
es ihm, als sei er der Hanswurst in allen Stuben. Auf
hundert Schritte wich er jedem Menschen aus. Von seinen

Bekannten hatte er seit Monaten keinen mehr gesehn. Die
zum Angeln geeigneten Stellen im Ried konnte er auf
Schleichwegen erreichen, im Wald war er vor peinlichen.

Begegnungen erst recht sicher, und zu Haus traf er höchstens

einmal den Postboten oder eine alte Klatschbase der Nach-
barschaft an. Diese Weltflucht geschah jedoch nicht aus
Menschenhaß und Verachtung, sondern meist im Gefühl
der eigenen Erbärmlichkeit, die sich umsonst hinter christlichen

s Motiven zu verbergen strebte. Im Grunde mußte er sich

doch sagen, er habe zu früh die Waffen gestreckt, Das
gemeine Behagen, zu dem ihm die nächsten verhalfen, konnte

er nicht zu einem Naturevangelium erheben, obgleich er in
solchen Schwärmereien Rettung suchte. Auch die Umgebung
kam ihm darin entgegen. Seine Launen wurden mit größter

Willfährigkeit wie die eines Kranken ertragen, die kleinen

Alltagswünsche las man ihm von den Augen ab? er brauchte

sich kaum zu rühren, weil alle Hände ihm dienen wollten.

„Meinst du etwa wegen der Geburt?" fragte Marei
leise zurück. „Ach, da sei du nur ganz ruhig. Vor drei,

vier Wochen wird wohl nichts geschehn. Aber kannst du
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